
Von Jenny Hagedorn

D
er nächtliche Ster-
nenhimmel fasziniert 
die Menschen seit je-

her. Die ersten Sternbilddar-
stellungen lassen sich bereits 
in steinzeitlichen Höhlen-
malereien erkennen. Schon 
die Phönizier und Griechen 
wussten mehr um ihre Be-
deutung und nutzten als 
Seefahrer die Gestirne zur 
Navigation. Auch heutzutage 
hat das Interesse keinesfalls 
nachgelassen: „In einer Be-
obachtungsnacht sieht man, 
dass sich das ganze Firma-

ment von Osten nach Wes-
ten bewegt. Man bekommt 
zunehmend das Gefühl, auf 
einem Karussell zu sitzen – 
auf einem Karussell namens 
Erde“, erklärt Martin Vogel 
von den Sternfreunden 
Münster die Faszination der 
Sternenbeobachtung. „Der 
Blick ins All ist immer ein 
Blick in die Vergangenheit. 
Die Lichtsignale im Ama-
teurteleskop zeigen eine Ab-
bildung der Vergangenheit – 
oft mehrere Millionen Licht-
jahre alt“, fügt er hinzu.

Wer selbst einmal diesen 
einzigartigen Blick in die 

Vorhersage der Apps sollte 
einen weitgehend wolkenlo-
sen Himmel und möglichst 
wenig Mondlicht erwarten 
lassen. Wind, Feinstaub und 
hohe Luftfeuchtigkeit kön-
nen die Sicht durchs Teles-
kop stark beeinträchtigen.

Einsteigern empfiehlt Mar-
tin Vogel zunächst die An-
schaffung einer drehbaren 
Sternkarte. Mit dieser be-
kommt man eine gute 
Orientierung am Himmel 
und lernt, später auch ohne 
Karte und Handy-Astro-
Apps viele Objekte selber so-
fort zu finden. 

Zum Anfang ist ein Teles-
kop gar nicht unbedingt not-
wendig, es reicht sogar ein 
gutes Fernglas aus. Eines der 
Größe 7X50 könne noch oh-
ne große Wackler von Hand 
geführt werden – und damit 
Mond, Planeten, die großen 
offenen Sternhaufen, Kugel-
sternhaufen und sogar unse-
re direkte Nachbargalaxie  
M31 entdecken sowie eine 
visuelle Wanderung durch 
die Milchstraße unterneh-
men.

Sterne lassen sich am besten im ländlichen Münsterland beobachten

Spaziergang durch die Milchstraße
Münsterland oft noch einen 
schönen, schützenswerten 
Sternenhimmel zu beobach-
ten“, so Martin Vogel. Je nach 
Wohnort sollte sich jeder 
Sternfreund, der plant, mit 
seinem Teleskop einmal bis 
in die Tiefen des Alls vorzu-
dringen, dort einen schönen 
Platz suchen, wo er mög-
lichst wenig von den lokalen 
Lichtglocken beeinflusst ist. 
Wichtige Hinweise für die 
Beobachtungsplatzsuche 
gibt es etwa auf der Webseite 
www.lightpollution-
map.info. 

Welche Voraussetzungen 
sind noch notwendig? „Klare 
Sicht und wenig Mondlicht“, 
erklärt Martin Vogel. Die 
Vorhersagen in den Apps As-
tro Seeing und Clear Outside 
helfen bei der Vorauspla-

nung. Die 

Vergangenheit werfen 
möchte, wer Sterne, Mond, 
Nebel, Sternbilder, Planeten 
und Offene Sternhaufen ent-
decken möchte, der braucht 
gar nicht so viel. Selbst mit 
einfachen Mitteln ist zum 
Beispiel ein visueller Spa-
ziergang durch die Milch-
straße oder die Auffindung 
der vier Monde des Jupiter 
möglich. Am  besten macht 
man dazu einen kleinen 
nächtlichen Ausflug – raus 
aus der Stadt ins ländliche 
Münsterland –  dort, wo es 
noch ganz dunkel ist, wo 
kein Licht den Blick ins Uni-
versum trübt. „Dass die gras-
sierende Lichtverschmut-
zung schädlichen Einfluss 
auf Mensch, Insekten, Wir-
beltier- und Pflanzenwelt 
hat, ist mittlerweile wissen-
schaftlich belegt. Auch 
im Münsterland 
wird es leider 
nicht mehr 
richtig dun-
kel und 
über al-
len 
mensch-
lichen 
Siedlun-
gen ste-
hen heu-
te Licht-
glocken. 
Aber über 
den weitläufi-
gen Flächen da-
zwischen gibt es im 



ßere Zahl an Nebelobjekten, 
Galaxien etc. eingetragen 
sind. „Für den Einsteiger sind 
ergänzend die Bücher ,101 
Himmelsobjekte – die man 
gesehen haben muss“ und 
,Astronomie für Einsteiger‘, 
beides im KOSMOS-Verlag 
erschienen, zu emp-
fehlen“, rät Mar-
tin Vogel. 
Viele Han-
dy-Apps 
würden 
mehr 
Ver-
wir-
rung 
stiften 
als einen 
Erkenntnis-
gewinn bringen 
und die Herum-
leuchterei störe zudem eine 
ernsthafte Beobachtung. Für 
den etwas weiter fortge-
schrittenen Beobachter kön-
nen dann aber die sehr pro-
fessionell gemachten Mobil-
Apps SkySafari und Stellari-
um interessant sein.
Aber, was kann man jetzt 
überhaupt sehen? Um die 
Sommersonnenwende he-
rum (21. Juni) ist es im 
Münsterland nachts sehr hell 
und nur noch zwischen etwa 
0 und 1.30 Uhr wird es astro-
nomisch einigermaßen dun-
kel. Die leuchtkräftigen Ob-
jekte wie der Mond, Planeten 

und die Sonnenakti-
vitäten lassen sich 

weiterhin gut be-
obachten. Zu-
dem kann man 
bei einem mit-

ternächtlichen 
Blick zum Himmel 

schon jetzt die hoch am 
Himmel stehende Sommer-
milchstraße erahnen. Spätes-
tens ab August werden die 
Nächte wieder dunkler und 
es geht dann in die Vollen – 
die Sommermilchstraße ent-
faltet ihre ganze Pracht. Mit 
ihr erscheinen zahlreiche Be-
obachtungsziele für alle Ge-
rätegrößen. Die Dunkelwolke 
„The Great Rift“ teilt die 

Alternativ könne ein Groß-
fernglas, zum Beispiel ein 20 
X80-Glas, genutzt werden. 
Dabei sollte man auf jeden 
Fall ein höhenanpassbares 
Kurbelstativ mit „Vi-
deo“-Schwenkkopf zusätzlich 
verwenden. Der besondere 
Vorteil von Großferngläsern 
liege in dem Auf- und Abbau 
des Gerätes mit nur wenigen 
Handgriffen, so Martin Vogel. 
„Sobald sich ein schöner Aus-
schnitt am Nachthimmel 
zeigt, kann es losgehen. 
Durch das beidäugige Sehen 
werden hier schöne Bilder 
transportiert.“ Auch die Be-
obachtung mit einem kurz-
brennweitigen Linsenteles-
kop (zum Beispiel 80 X 400) 
ist sowohl für Einsteiger als 
auch für erfahrene Stern-
freunde immer eine Empfeh-
lung. Dazu passen Großfern-
glas oder wahlweise 
„Kurz“-Linsenteleskop samt 
Stativ noch in einen Reise-
koffer. „Plötzlich werden Sie 
Ihre Urlaubsziele nur noch 
nach der Qualität des dorti-
gen Sternenhimmels aussu-
chen“, prophezeit Vogel.
Wer sich dennoch ein Teles-
kop kaufen möchte, sollte 
laut Martin Vogel erst einmal 
keinem günstigen Komplett-
angebot – teilweise bewor-
ben mit hohen Vergröße-
rungsangaben – vertrauen. 
Diese seien nämlich ziemlich 
wackelig und produzierten 
eine schlechte Abbildung. 
Auch für die neuen kleineren 
Geräte mit GOTO-Steuerung 
gelte meist dasselbe. 
„Außerdem sollte der 
Beginner seine Er-

wartungen überdenken: Im 
Okular am Fernrohr gibt es 
keine schönen und bunten 
Farben wie im Hochglanzat-
las. Dafür aber das Live-Er-
lebnis“, so Martin Vogel. Ein-
steiger sollten am besten zu-
nächst an einer öffentlichen 
Beobachtung der Sternfreun-
de Münster teilnehmen und 
dort einen Blick durch die 
vorhandenen Teleskope wer-
fen und Fragen stellen. 
Der Spruch „Jedes Fernrohr 
hat seinen eigenen Himmel“ 
meint, dass jede Geräteklasse 
ihre eigenen Stärken hat. So 
seien beispielsweise einige 
Sternwolken, Nebelobjekte 
und sogar unsere Nachbarga-
laxie, der 2,5 Millionen Licht-
jahre entfernte Andromeda-
nebel, so ausgedehnt, dass sie 
nur sinnvoll mit dem weiten 
Bildfeld eines Fernglases in 
Gänze beobachtet werden 
können. Andere Objekte er-
fordern mitunter hohe Ver-
größerungen, diese erzeugen 
dann aber nur entsprechend 
kleine Bildausschnitte. „Jeder 
Sternfreund muss irgend-
wann über die eigene Beob-
achtungserfahrung seinen 
Weg finden und entscheiden, 
für welche Objektarten er 
sich mit seinen Geräten wei-
ter spezialisieren möchte“, rät 
Martin Vogel.
Basis der eigenen Beobach-
tung bleibt die drehbare 
Sternkarte. Für Fortgeschrit-
tene gibt es Ausführun-
gen, auf denen be-
reits eine 
grö-

Milch-
straße fast 
vom Zenit bis 
zum Horizont zwi-
schen den Sternbildern Skor-
pion und Schütze leuchten 
eine große Zahl der bekann-
testen Messier-Objekte. Auch 
die Kugelsternhaufen M4, 
M10, M12 und M14 lassen 
sich jetzt gut beobachten. 
Hoch im Zenit strahlt in ruhi-
gem Glanz der farbenprächti-
ge Doppelstern Albireo. „Wer 
beim Blick durchs Teleskop 
die schnelle Sensation sucht, 
wird enttäuscht. Die Sensa-
tion muss im Beobachter 
selbst entstehen: Das Gefühl, 
mit eigenen Augen in die Tie-
fen des Kosmos zu blicken, 
mit dem Fernrohr Lichtsig-
nale aufzunehmen, die vor 
300 Millionen Jahren ausge-
sendet wurden, wie zum Bei-
spiel die der Galaxiengruppe 
Stephans Quintett“, be-
schreibt Martin Vogel die Fas-

zination der 
Sternbeobachtung. 

Mystisch sei dabei, so der 
Sternfreund, dass selbst die 
2000 Sterne, die man vom 
eigenen Standort aus freiäu-
gig sehen kann, nur etwa 
fünf Prozent der im Sichtbe-
reich vorhandenen Materie 
darstelle. „Wir sind umgeben 
von Wirkungen unsichtbarer 
Materie und unsichtbarer 
Energie. Die Wissenschaft 
kann die unfassbaren Grö-
ßenordnungen anhand von 
theoretischen Berechnungen 
beziffern – aber es gibt der-
zeit keine technische Senso-
rik, die restlichen 95 Prozent 
an Masse und Energie erfass-
bar und sichtbar zu machen. 
Das alles mit eigenen Augen 
zu sehen und zu erleben, da 
kann keine noch so perfekte 
Hubble-Teleskop-Aufnahme 
mithalten.“

Zum Höhepunkt des 
Meteorstromes der Per-
seiden in der Nacht 
vom 12. auf den 13. Au-
gust gibt es besonders 
viele Sternschnuppen zu 
sehen. Die „Quelle“ des 
Meteorschauers liegt 
beim Sternbild Perseus 
– zum Beobachtungsbe-
ginn in nord-östlicher 
Blickrichtung.


